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Rüstung inbegriffen
Was der Vorrang der Schwerindustrie in der Sowjetunion bedeutet

Zur ersten Versammlung der 1948 zwangsvereinigten
Partei sprach Janos Kadar, damals

stellvertretender Generalsekretär der Partei.

brandmarkte die «Prawda» als eine «unmittelbare

Aktion gegen die Sowjetunion». Stalin
versicherte telegraphisch den linksstehenden
Generalsekretär seiner Unterstützung. Diese Aktionen
wurden durch die Verbreitung der Legende
unterstützt, dass die beiden Parteien schon vor der
Befreiung noch in der Illegalität in der Frage der
Fusion einig geworden seien: Arpad Szakasits
und Gyula Kallai hätten ein diesbezügliches
Abkommen unterzeichnet. Diese Unterschriften hat
man bis heute nicht gesehen. Hätte es ein solches
Abkommen gegeben, so wäre seine Kopie heute
doch wohl in jedem Schulbuch zu finden.
Nun ging man daran, die Sozialdemokratische
Partei zu verschlingen. Auch das geschah durch
einen Betrug, einen Betrug mit Putschcharakter.
Man berief eine Volksversammlung in die Sporthalle

ein und schloss die «rechtsstehenden
Elemente» aus der Partei aus. Besammelt waren
hier Kommunisten und Sozialdemokraten unter
kommunistischem Einfluss. Und dieses durchaus
parteifremde Gremium verfasste — gleich noch
unter Missachtung der Parteistatuten — seinen
Beschluss und forderte die Liquidierung der
«rechtsstehenden» Persönlichkeiten, die alle auf
eine jahrzehntelange antifaschistische Vergangenheit

in der Arbeiterbewegung zurückblicken
konnten.

Und sie wurden dann auch liquidiert?

Nicht nur sie. Die Vereinigung ging 1948 über
die Bühne. In den nachfolgenden Jahren warteten

Gefängnis und Internierungslager auf die
sozialdemokratische Elite, aber auch auf einfache

Mitglieder, die keinerlei Rolle gespielt hatten.

Das war das Schicksal sowohl der
«Parteirechten» wie auch der «Parteilinken». Die
kommunistische Diktatur ist nicht so wählerisch.

In den Tagen der Revolution von 1956 meldeten
sich bei den neugegründeten Parteiorganisationen

der Sozialdemokraten nicht nur frühere
Parteimitglieder, sondern auch zahlreiche Kommunisten.

In den Jahren der Diktatur hatten sie

erkannt, in welche politische Sackgasse,
wirtschaftliche Pleite und grenzenlose Untertänigkeit
das Land von der kommunistischen Herrschaft
gedrängt worden war.

Alles was die sowjetische Rüstungsindustrie
angeht, ist höchstes Staatsgeheimnis. Etwas, worüber

der Oeffentlichkeit auch indirekt nichts
mitgeteilt werden darf. Zu diesem Komplex zählen
unter anderem auch der zivile Teil der Flugzeugindustrie,

die Aluminiumproduktion, die
Hartmetalle, die sogenannten seltenen Mineralien und
natürlich auch das Uran. Weder die Produktion
noch der Handel mit allen diesen Erzeugnissen
wird in den Statistiken vermerkt. Nur die
Chinesen veröffentlichten vor Jahren eine Liste jener
strategisch wichtigen Rohstoffe, die sie während
der fünfziger Jahre der UdSSR geliefert haben.

Zur Taktik der Verschleierung gehört auch das

Vorgehen, dass die Verteidigungskosten seit Jahren

unverändert mit 17,9 Milliarden Rubel (86
Milliarden Franken) angegeben werden, was
10,3 Prozent der Gesamtausgaben des
Staatshaushaltes (1970) darstellt. Dieser stereotyp
wiederholte Fixwert ist in Anbetracht der steigenden

Militarisierung der Bevölkerung, der
Verschlechterung der Beziehungen zu China und
des sowjetischen Säbelgerassels an der chinesischen

Grenze nicht überzeugend. Die Tatsache,
dass man die Rüstung trotz lautstarker
Friedenspropaganda mit grösster Intensität vorantreibt,
bestätigt sogar der laufende Fünfjahrplan (1971
bis 1975), wo der Schwerindustrie — zu der auch
die Rüstungsindustrie gehört — auch weiterhin
eine vorrangige Entwicklung zugesprochen wird.
Der Grund dafür, so erklärte Breschnew am
24. Parteitag der KPdSU (April 1971) liege in
der Erkenntnis, dass ohne eine stark ausgebaute
Schwerindustrie die moderne Ausrüstung der
Armee unmöglich sei. Dieser Trend findet auch
in der Investitionspolitik seinen Niederschlag: im
Jahre 1971 wurden von den Gesamtinvestitionen
29,6 Prozent für den Ausbau der Schwerindustrie

aufgewendet, wogegen der Konsumsektor
sich mit einem Anteil von 5,5 Prozent begnügen
musste.

Diese Diskrepanz zwischen den Aufwendungen
für die Rüstung und der Konsumindustrie hat
sich während der letzten zehn Jahre nicht viel
geändert, obwohl die Parteipolitiker bei jeder
Gelegenheit die Verbesserung der Marktversorgung

versprochen haben. Um die daraus entstehende

Missstimmung aufzufangen, versucht man
der Bevölkerung einzureden, dass die Rüstungsindustrie

sich auch an der Erzeugung von
Verbrauchsgütern beteiligt. Laut Breschnew sollen
bereits 42 Prozent des Ausstosses der Rüstungsbetriebe

für die Bevölkerung bestimmt sein. Um
welche Produkte es sich handelt und wo sie
aufzufinden wären, wurde bei dieser Gelegenheit
nicht bekanntgegeben.

Unter diesen Umständen besteht kein Zweifel,
dass die sowjetischen Rüstungsausgaben in
Wirklichkeit bedeutend höher liegen, als die verschiedenen

amtlichen Quellen es glaubhaft machen
wollen. Die sowjetische Untergrundliteratur, der
sogenannte «Samisdat», vertritt die gleiche
Auffassung. Wie der Moskauer Vertreter der
«Washington Post» vor einiger Zeit berichtete, hatten
Ende 1971 zwei Leningrader Oekonomen die
sowjetischen Militärausgaben für das Jahr 1969

einer ausführlichen Analyse unterzogen, die sie
als Manuskript von etwa 28 Schreibmaschinen¬

seiten unter den oppositionellen Intellektuellen
zirkulieren liessen. Darin werden die effektiven
Verteidigungskosten des Landes auf 80 Milliarden

Rubel eingeschätzt, was grosso modo auch
den westlichen Berechnungen entspricht. In
diesem Betrag sind die Rüstungsinvestitionen, deren
Höhe sie nicht feststellen konnten, nicht
inbegriffen. Dabei darf man nicht vergessen, dass in
der Schwerindustrie die Verrechnungspreise viel
niedriger angesetzt sind als in der Leichtindustrie,

was den mengenmässigen Wert der 80
Milliarden Rubel weiter erhöht.
Das gleiche gilt auch für die Löhne, die in der
Sowjetunion wesentlich geringer sind als zum
Beispiel in den USA, wo in der Rüstungsindustrie

der Lohntarif etwa die Hälfte der
Produktionskosten ausmacht. Auf der anderen Seite,
meinen die beiden Oekonomen, ist die sowjetische

Rüstungsindustrie mit andern, in den USA
unbekannten Spesen belastet. Als solche bezeichnen

sie die mangelhafte Organisation der
Produktion und den technologischen Rückstand.
Das zentrale Problem ist auch in der Rüstung
die Qualitätskontrolle, die in vielen Fällen aktive
Offiziere durchführen müssen. Diese weisen alle
jene Produkte konsequent zurück, die dem Standard

nicht restlos entsprechen, womit die
Produktionskosten weiter ansteigen.

Nach den Feststellungen der Analyse hatte der
sowjetische Akademiker Abel G. Aganbegyan im
Jahre 1965 in einer Rede offen zugegeben, dass
in der Sowjetunion «direkt oder indirekt» etwa
30 Millionen Personen für die Rüstung arbeiten.
Die mächtige Waffenindustrie der Sowjetunion
arbeitet nicht nur für den eigenen Bedarf,
sondern ist auch ein bedeutender Exporteur
militärischer Ausrüstungen. Die jugoslawische Armeezeitung

«Narodna Armija» befasste sich im Mai
des Vorjahres eingehend mit dieser Frage und
gab eine ausführliche Schilderung der sowjetischen

Waffenlieferungen an die Entwicklungsländer.

Danach «rückt die UdSSR auf breiter
Front in den Waffenmarkt der Entwicklungsländer

vor». Sie beliefert 30 dieser Staaten mit
militärischen Ausrüstungen aller Art, im Wert von
etwa 1 Milliarde Dollar pro Jahr. E.Sch.

Neben der Rüstung gibt es in der UdSSR so gut
wie in ganz Osteuropa, noch die Militarisierung
(siehe dazu unsere Sondernummer in Z3 Nr.
19/1972). Hier die «patriotische Ausbildung» in
einem Budapester Mädchengymnasium. Sie ist
obligatorisches Schuifach.
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